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Eine Region 
wächst  
Menschen, Wohngebiete, 
Pflanzen und Ideen: Im 
Frühjahr sprießt es in der 
Region an allen Ecken und 
Enden. Wir zeigen Ihnen, 
wo das größte Wachstums- 
potenzial im Jerichower 
Land steckt.

Neu:
Jerichower Landleben 

erscheint nur noch 

zweimal im Jahr!



STADT

WERKE

BURG

Ihr Jerichower Landwerk

Editorial

„Im Frühjahr sprießt es auf den Wie-
sen und Feldern im Jerichower Land. 
Wachstum ist aber nicht immer nur 
größer oder mehr zu werden. Wachs-
tum kann auch bedeuten, bewusster 
zu handeln, gerechter zu leben oder 
auch nachhaltiger zu denken - als 
Landkreis zu reifen oder sich per-
sönlich zu verwirklichen.“ 

Dr. Steffen Burchhardt,  
Landrat Jerichower Land

Dr. Swen Löppen, Annette Meyer, 
Geschäftsführer der Stadtwerke Burg GmbH

„Wachstum bedeutet auch Entwick-
lung. Die Stadtwerke haben sich im 
letzten Jahr intensiv mit den Trends 
in der Energieversorgung ausein-
andergesetzt und daraus eine Stra-
tegie für die Entwicklung des Un-
ternehmens abgeleitet, damit wir 
den Herausforderungen auch in  
Zukunft gewachsen sind.“ 
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AN DER FRISCHEN 
LUFT: CAMPING IN 
FRIEDENSAU 
Der Campingplatz in der 
Friedensau hat ein Angebot für 
Naturpädagogik. Unter Anlei-
tung von Stephan Hartmann 
können Heranwachsende die 
Natur entdecken.   

EXPERTE AUF 
DEM KARTOF-

FELACKER
Eine Kartoffel namens 
Leyla, Adretta oder 
Goldmarie: Hans-Horst 
Borg kennt sich mit allen 
Sorten der Region aus 
und hat die besten Re-
zepte parat. 
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RÄTSEL
Lösen Sie unser Kreuzworträtsel und gewinnen Sie einen von 
drei genussvollen Präsentkörben mit regionalen Spezialitäten 
von Krugels Ladencafé aus Friedensau.
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KONTAKT STADTWERKE BURG /  
Stadtbüro, Schartauer Str. 58 a, 39288 
Burg / Kundensprechzeiten: Dienstag/ 
Donnerstag 9.00 bis 12.00 Uhr und 13.00 
bis 16.00 Uhr / Individuelle Terminverein
barungen mit unseren Mitarbeitern sind 

unter der Telefonnummer 03921 918 418 
möglich. 
KONTAKT LANDKREIS JERICHOWER 
LAND / Bahnhofstraße 9, 39288 Burg, 
Tel: 03921 949 0, Fax: 03921 949 9000, 
E-Mail: kontakt@lkjl.de
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AM PULS DER 
STADT BURG 
Stadtentwickler Daniel 
Grünke ist mit seiner alten 
Heimat Burg auch nach 
Jahren im fernen Hamburg 
eng verbunden. Er hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, alte 
Bausubstanz wieder be-
wohnbar zu machen – ohne 
dabei die Geschichte der 
alten Bauten zu vergessen. 

RADELN FÜRS KLIMA

Vom 28. August bis 17. September 2025 wird im Jerichower Land wieder kräftig in 
die Pedale getreten – das STADTRADELN kommt zurück! 
21 Tage lang sollen in Teams möglichst viele Alltagswege mit dem Rad 
zurückgelegt werden. Neben Klassen, Vereinen und Unternehmen 
können auch Freundesgruppen an der Landkreis-Aktion des Klima-
Bündnisses teilnehmen. Das fleißigste Team wird am Ende mit 
einem Pokal geehrt. Landrat Dr. Burchhardt: „Der Erfolg von 
STADTRADELN in den letzten Jahren hat gezeigt, dass die 
Region Lust hat, sich sportlich zu betätigen und etwas für das 
Klima zu tun. Ich freue mich auf die Neuauflage im August!”
Mehr Infos gibt es auf www.lkjl.de. 

tuellen Standards und ist für Menschen mit 
Seh- oder Hörbeeinträchtigungen optimiert.
„Mit dem Relaunch unserer Internetseite 
wollen wir den digitalen Service für unsere 
Kunden weiter verbessern und erweitern. 
Die neue Struktur sorgt für eine leichtere 
Orientierung und führt noch schneller zum 
Ziel“, erklärt Dr. Swen Löppen, Geschäfts-
führer der Stadtwerke Burg. 

D ie neue Website überzeugt durch eine 
klare Struktur, eine intuitive Naviga-
tion und ein frisches Design. Kunden 

finden nun schneller relevante Informationen 
zu den Themen Energieversorgung, Produkte, 
Dienstleistungen, Klimaschutz, Kundenser-
vice und regionales Engagement. Auch di-
gitale Services wie Zählerstandsmeldungen 
oder Vertragsänderungen lassen sich be-
quem online über das Online-Service-Cen-
ter erledigen. Unter der Rubrik News können 
die Leserinnen und Leser des Landkreisma-
gazins nun auch Online-Beiträge verfolgen.
Ein besonderer Fokus wurde auf die Barrie-
refreiheit gelegt. Die Website entspricht ak-

Die Stadtwerke Burg haben ihren Inter-
netauftritt grundlegend überarbeitet und 
präsentieren sich ab sofort mit einer 
modernen, übersichtlichen und barrie-
refreien Website. Ziel des Relaunchs ist 
es, den Bürgerinnen und Bürgern einen 
noch besseren Service zu bieten und den 
Zugang zu wichtigen Informationen zu 
erleichtern.

 
Die neue Website ist ab sofort 
unter www.stadtwerke-burg.de 
erreichbar. Schauen Sie vorbei!

Die neue Website der Stadtwerke Burg ist online. Hier finden Sie alle wichtigen 
News, Produkte und Dienstleistungen, das Online-Service-Center und wichtige 
Informationen – barrierefrei und übersichtlich.

Stadtwerke Burg 
mit neuer Website 

FÜR DIE KOMMENDE AUSGABE 
DES JERICHOWER LANDLEBENS  
SUCHEN WIR IHRE GESCHICHTE!  
Liebe, Freundschaft, Zusammenhalt, 
Familie: In der nächsten Ausgabe des 
Jerichower Landlebens soll es um 
zwischenmenschliche Beziehungen 
jeglicher Art gehen. Sie haben Ihre 
große Liebe in der Heimat gefunden? 
Von der Zusammenarbeit mit Ihrem 
Geschäftspartner können Sie nur 
schwärmen oder Ihre Familie ist das 
beste Beispiel, wie Patchwork funktio-
nieren kann? Schicken Sie uns Ihre 
schönsten Geschichten via Mail an  
redaktion_jl@swb-burg.de. Einsende-
schluss ist der 13. Juni 2025. Einige 
Erzählungen werden wir mit unseren 
Leserinnen und Lesern teilen. 

IM JERICHOWER LAND 
MENSCHELT ES
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Auf dem Zeltplatz Friedensau laden spannende 
Angebote ein, sich auszuprobieren, sich zu 
messen und die Umwelt zu entdecken.

LUST ZUM AUSPROBIEREN?

Rezept für einen Teller Brennnesselpralinen
 
Zutaten:
3 Handvoll Brenn-
nesselblätter
200 g Datteln
200 g Mandelstifte
2 Esslöffel Kokosfett
Kokosraspeln
 
Werkzeug:
Schneidebrett
Messer
Mörser
Schale/Schüssel
 
Zubereitung:
1. Datteln in sehr 
kleine Stücke 
schneiden.
2. Mandelstifte im 
Mörser fein reiben.
3. Brennnesselblät-
ter waschen und fein 
schneiden.
4. Datteln, Mandeln, 
Brennnesselblätter 
und Kokosfett 
mischen.

5. kleine Bällchen 
mit der Hand formen 
und in den Kokos-
raspeln wälzen
und zum Servieren 
anrichten.
 
Tipp: 
Die Brennnesselpra-
linen schmecken am 
besten, wenn man 
sie gleich frisch 
verzehrt. Aber man 
kann sie auch ein 
paar Tage im Kühl-
schrank aufbewah-
ren. Am besten 
luftdicht verschlos-
sen in einem Behäl-
ter, damit sie nicht 
austrocknen.

Mit der Naturwachsen

Die Arena liegt nahe 
des Zeltplatzes. Hier 

passen 1.500 Men-
schen hinein, um 

beispielsweise einem 
Konzert zu lauschen 

oder sich in der 
Holzwerkstatt auszu-

probieren. 

Cordula und Stephan 
Hartmann arbeiten 
gemeinsam als 
Naturpädagogen in 
Friedensau. 

Tipp:
Ab diesem Jahr gibt es in der 

Naturpädagogik auf dem 

Zeltplatz unter dem Stichwort 

„Grünes Wissen“ auch Ange-

bote für Erwachsene, die sich 

Handwerkszeug zur Wald- und 

Naturpädagogik aneignen 

möchten. 

Hörst du die Stille? Riechst du die Tiere? Spürst 
du den Wind? Schmeckst du die frische 
Waldluft? „Gar nicht so einfach, oder?“, sagt  

Stephan Hartmann. „Darauf muss man sich einlas-
sen können.“ Der Naturpädagoge ist auch heute mit 
einer Gruppe von Grundschülern aus dem Jericho-
wer Land im Wald unterwegs. Dort bereitet er sie 
auf eine spannende Aufgabe vor, von der er weiß, 
dass er sogleich die volle Aufmerksamkeit der jun-
gen Teilnehmenden hat. 

DEN WALD MIT ALLEN SINNEN ERLEBEN
Im Kiefernwald gleich neben dem Friedensauer 
Zeltplatz sticht Hartmann mit einem Spaten kleine 
Löcher – er nennt es „Bodenfenster“ –  für die Kin-
der aus. Ausgerüstet mit Löffeln untersuchen sie 
dann vorsichtig den Boden. „Wer lange genug hin-

guckt, findet garantiert etwas, das krabbelt“, spornt 
er an. Spannend dann: Was genau ist das? Ein Kä-
fer? Eine Assel? Eine Spinne? Und was wird aus der 
Raupe mal werden?
Während die Gruppe eifrig loslegt, berichtet  
Hartmann davon, dass es für Kinder nicht immer 
der Zoobesuch sein müsse, wo große, exotische 
Tiere zu bestaunen seien. „Selbst diese winzigen 
Waldbewohner, die sie hier gleich finden, üben eine 
enorme Faszination auf sie aus. Ich erlebe immer 
wieder, wie aufgeregt und konzentriert die Kinder 
dabei agieren. Wie sie sich eigene Ziele setzen: ‚Ich 
möchte jetzt am Nachbarbaum noch ein Loch gra-
ben und gucken, was da drin ist.‘“ Genau das sei es, 
was Naturpädagogik erreichen wolle. „Wir sind kein 
Biologieunterricht. Wir möchten, dass Kinder spie-
lend auf Entdeckertour den Wert der Natur kennen-
lernen“, so der 42-Jährige.

DIE NATUR MACHT WAS MIT DIR
Stephan Hartmann arbeitet gemeinsam mit seiner 
Frau Cordula bei der Zeltplatz Friedensau gGmbH. 
Von Hause aus ist er Erziehungswissenschaftler 
und Theologe. Sie hat ein Grundschullehramt-Stu-
dium absolviert, ist zugleich Sonderpädagogin und 
Naturpädagogin. Für das Projekt, die naturpädago-
gische Arbeit auf dem Zeltplatz zu etablieren, sind 
die beiden 2021 nach Friedensau gekommen. „Hier 
gibt es jede Menge Raum und Möglichkeiten, um 
sich mit der Natur auseinanderzusetzen, von ihr zu 
lernen und mit ihr zu wachsen“, sagt Cordula  
Hartmann und nennt ein Beispiel: „Das Wetter. Es 
ist kalt. Oder die Sonne scheint – das ist toll. 
Manchmal scheint zu viel Sonne – das ist anstren-

gend. Manchmal regnet es, da werden die Klamot-
ten nass. In der Natur stellen sich andere Fragen 
als in geschlossenen Räumen. Da ist Vertrautes auf 
einmal nicht mehr selbstverständlich. Und das 
macht was mit einem. Die Natur bereichert unsere 
Wahrnehmung.“

SPIELERISCH ERLEBEN
Diese Erfahrung selbst zu machen, dabei unterstüt-
zen die beiden Naturpädagogen die jungen Besu-
cher und begleiten sie durch vielfältige Angebote 
auf und um den Zeltplatz herum.
Im Ökohaus finden Schulklassen und Jugendgrup-
pen Raum für kleine Events oder Projektwochen. 
Mit 1.500 Personen passen in die Arena deutlich 
mehr Menschen. Sie wird zum Beispiel für Kon-
zerte, Festivals und Pfadfinderlager genutzt. Der 
überdachte Rundbau beherbergt zudem eine Holz-
werkstatt, wo die eigenen Fingerfertigkeiten gete-
stet werden können.
Sehr beliebt bei den jungen Gästen: der Natur-
schwimmteich auf dem Hochschulcampus Frie-
densau. „Hier gehen wir mit den Gruppen, ausgerüs-

tet mit Keschern, auf Erkundung, welche kleinen 
Lebewesen sich im Wasser tummeln“, erzählt 
Stephan Hartmann. Für die Kinder sei es 
total spannend, Kaulquappen zu beo-
bachten, einen Wasserskorpion kennen-
zulernen oder einen Frosch zu fangen 
und zu erleben, wie glücklich der dann 
wieder zurück in den Teich springt. 
„Denn selbstverständlich lassen wir 
die Tiere nach unseren Beobachtungen 
wieder frei.“
Die fünf von den Hartmanns etablierten 
Naturlehrpfade bieten sowohl Kindern 
als auch Erwachsenen spannende Infos. 
Auf dem Pfad „Ökologie des Dorfes“ geht es 
beispielsweise darum, wie sich Dörfer durch 
Nachverdichtungen verändert haben, wie wichtig 
ökologische Nischen sind und was man dafür tun 
kann. Der Lehrpfad „Wiesen und Gewässer“ will auf 
die Artenvielfalt aufmerksam machen und dafür 
sensibilisieren, den Rasenmäher auch mal ruhen 
zu lassen. Auf dem „Sinnespfad“ können Dinge 
ausprobiert werden. Auf dem „Nachhaltigkeitspfad“ 

Spielerisch lernen die Kinder die Natur und ihre Bewohner kennen. 
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6 
Campingplätze 

gibt es im Jerichower Land. Neben dem 
Areal in Friedensau gibt es Campingplät-
ze am Parchauer und am Niegripper See 
sowie am Touristenzentrum Zabakuck, 
am Plattensee Dannigkow oder an den 

Elbauen bei Elbe-Parey. Außerdem 
stehen in der Region über 30 Stellplätze 
zur Verfügung, auf denen ein Wohnmobil 

geparkt werden kann. 

Mehr Infos unter: 
www.lkjl.de/de/unterkuenfte 

30 
Jahre alt 

wird die rund 1.300 Kilometer lange 
Strecke zwischen Wattenmeer und dem 
tschechischen Riesengebirge: Der Elbe-

radweg! Ganze 50 Kilometer führt der 
Weg auch durch das Jerichower Land und 
streift dabei unter anderem das Kloster 

Jerichow, Klietznick, Parey, Hohenwarthe 
und Gommern. Ein Großteil des Weges 

gehört zum UNESCO-Biosphärenreservat 
„Flusslandschaft Elbe“.

Mit knapp

450 
Jahren 

hat sich die Pfarreiche Klein Lübars bei 
Möckern für ihr Alter noch sehr gut 

gehalten. Keinerlei (Schönheits-)Ein-
griffe, fast noch alle Äste am Stamm: 

Seit 1937 gilt der Baum als Naturdenk-
mal und erscheint bis jetzt vollkommen 
intakt. Selten kann man eine Baument-

wicklung so nachvollziehen wie hier! 

8 
Naturlehrpfade 
gibt es in der Region: Am Niegripper 
See, am Zernauer See, am Bucher 

Brach, am Heydebleck, im Wörmlitzer 
Wald, in Friedensau, im Biederitzer 

Busch und im Güsener Wald. Auf den 
meist durch Schilder und Wegweiser 

ausgewiesenen Pfaden können Kinder 
und Erwachsene die Natur erleben und 

viel über den Umweltschutz lernen. 
Auch laden die Touren zu sportlichen 

Aktivitäten wie Joggen oder Radeln ein. 

Dr. Heinz  
Meynhardt 

war ein beachteter Verhaltensfor-
scher, Tierfilmer und Sachbuchautor 
aus dem Jerichower Land. Er galt als 

Wildschweinexperte und veröffentlich-
te unter anderem das Buch „Schwarz-

wild-Report. Vier Jahre unter Wild-
schweinen“. Sein Andenken hält der 
Freundeskreis Dr. Heinz Meynhardt 

Natur- und Umweltbildung Jerichower 
Land e.V. aufrecht. 

3,7 
Quadrat- 
kilometer 

ist das Jerichower Land laut Statistischem 
Landesamt seit 1992 gewachsen. Das 

entspricht etwa der Fläche des Concordia-
Sees. Hintergrund ist eine modernere 

Vermessungstechnik mit GPS. Außerdem 
tauschten Brandenburg und Sachsen-An-
halt einige Gebiete, um historisch gewach-
sene Exklaven zu bereinigen. So bekam die 
Gemeinde Möckern knapp 20 Hektar Fläche 

vom Nachbar-Bundesland dazu. 

lässt sich der eigene ökologische Fußabdruck be-
stimmen. Die Tafeln auf dem „Waldtierpfad“ sind 
über Tablets und Geopositionsbestimmung auffind-
bar. „Diese digitalen Hilfsmittel geben wir unseren 
Besuchern mit und schaffen damit einen Anreiz 
zum Erkunden“, erklärt Hartmann.

AHA-MOMENTE
Die gebe es auch immer wieder auf den Blühwiesen 
des Geländes, ergänzt Cordula Hartmann. „Die se-
hen im Sommer nicht nur toll aus und bieten Insek-
ten Nahrung, hier findet man auch essbare Kräu-
ter“, sagt sie und fragt: „Schon mal Brennnessel-
pralinen probiert? Die machen wir hier selber.“ 
Zuerst heißt es, Brennnessel suchen, pflücken und 
die Angst davor zu überwinden, dass die brennen 

können. Dafür gebe es schließlich Handschuhe. 
Dann geht’s auch schon an die Zubereitung.

FÜR JEDEN WAS DABEI
Genutzt wird das Freiluftangebot von Kitakindern 
über Jugendliche bis hin zu jungen Erwachsenen. 
Sie kommen zu Wandertagen, Klassenfahrten, Fe-
rienwochen oder in der Freizeit. „Wie eine Grund-
schule aus Burg, die im vergangenen Jahr mit drei 
vierten Klassen zu uns kam und das auch in diesem 
Jahr wiederholen will“, so Cordula Hartmann.

HERANWACHSEN UNTERSTÜTZEN
Warum die naturpädagogische Arbeit so wertvoll 
ist? „Weil es viele Kinder gibt, die in ihrem Alltag 
nur wenig Bezug zur Natur haben, die Natur ihr 
Heranwachsen jedoch mit wertvollen Impulsen un-
terstützen kann“, sagt Cordula Hartmann. Gerade 
Kinder würden über das eigene Erleben den Wert 
der Natur erfahren und so auch verstehen, warum 
sie schützenswert ist. Stephan Hartmann ergänzt, 
dass er vor allem bei Stadtkindern und deren Eltern 
wenig Naturbezug erlebe. „Manche Eltern reagie-
ren besorgt auf den Vorschlag, die Klassenfahrt zu 
uns zu machen. Ich kann mein Kind nicht zwei Tage 
in einem Zelt schlafen lassen. Das ist kalt und un-
bequem, heißt es dann.“ Hier sei die Naturpädago-
gik gefragt, solche Bedenken zu zerstreuen. „Mein 
Empfinden ist, dass gerade diese besondere Klas-
senfahrt zu uns bei den Teilnehmenden eindrucks-
voller in Erinnerung bleibt als die tägliche Schul-
routine.“ Mehr Zeit draußen bedeutet auch weniger 
Zeit drinnen mit Handy und Co. „Wenn wir mit un-
serer Naturpädagogik die Lust darauf wecken kön-
nen, haben wir ganz viel richtig gemacht.“ 

VERANSTALTUNGSTIPPS
15.06.2025 // 13 bis 17 Uhr
App in den Wald
Ausgestattet mit einem Tablet wird 
gemeinsam als Familie oder Team in 
den Wald gestartet, um eine der 
digitalen Rallyes auszuprobieren. Die 
Teilnehmenden begeben sich auf 
Baumfühlungstour oder nutzen die 
Möglichkeit der Waldtierrallye und ma-
chen sich auf die Suche nach mehre-
ren versteckten Tieren mitten im Wald. 

17.06.2025 // 16 bis 19 Uhr
Workshop ‚Wilde Küche‘
Gemeinsam geht es auf Erkundungs-
tour und die Teilnehmenden entde-
cken, dass so manche wilde Pflanze 
Superkräfte in sich birgt. Es wird 
gebacken, gekocht und gebraten mit 
dem, was im Wald zu finden ist. 

20.07.2025 // 10 bis 15 Uhr
Bunte Waldwerkstatt
Zum Aktionstag in Friedensau sind 
Klein und Groß dazu eingeladen, den 
Wald in all seinen kunterbunten 
Facetten kennenzulernen. Vielfältige 
Aktivitäten und Kreativstationen 
inspirieren die Teilnehmenden dazu, 
als Waldkünstler tätig zu werden und 
den Wald mit allen Sinnen zu erleben.

19.08.2025 // 16 bis 19 Uhr
Workshop ‚Superhelden des Waldes‘
Superhelden im heimischen Wald? Oh 
ja, die gibt es! In diesem Workshop 
können die Teilnehmenden kleine und 
große Lebewesen aus unserem hei-
mischen Ökosystem kennenlernen: 
Tiere mit außergewöhnlichen Fähig-
keiten oder Superkräften.

Weitere Infos zu den Veranstaltungen sind auf der Homepage zu finden: www.zeltplatz-friedensau.de

draußen zu entdecken
Das gibt es in der Region

Durch die Naturpädagogik 
lernen die Kinder und Jugend-
lichen, warum die Natur so 
schützenswert ist. 



8 | JERICHOWER LANDLEBEN | WACHSTUM WACHSTUM | JERICHOWER LANDLEBEN | 9 

GUT ZU WISSEN:

Die Kartoffel unterteilt sich in drei 
Kochtypen –  im Supermarkt leicht an  
ihren Farbcodes zu erkennen:
• festkochend (Farbcode grün)
• vorwiegend festkochend (Farbcode rot)
• �mehligkochend (Farbcode blau)

Unterteilt werden die Knollen zudem  
in vier Reifegruppen:
• �sehr frühe Sorten (ab Juni)
• �frühe Sorten (Juli/August)
• �mittelfrühe Sorten
• mittelspäte bis späte Sorten
 
Die mittelfrühen Sorten sind die eigentlichen 
Einkellerungskartoffeln für den Winter. 
Spätere Sorten sind vor allem Wirtschafts-
sorten, die lange im Boden verbleiben,  
damit sie viel Stärke entwickeln.

Kartoffeln fühlen 
sich in den leichten 
Böden des Jericho-
wer Lands sehr 
wohl. Hans-Horst 
Borg hat die Knollen 
über viele Jahre 
lang geprüft und 
zugelassen. 220 zugelassene 

Kartoffelsorten gibt es in 
Deutschland. Sie alle 

werden auf ihre individu-
ellen Merkmale unter-

sucht und kategorisiert. 

Hans-Horst Borg kennt sie alle – die Frühen, die Späten, die Langen, 
die Runden, die Gelben, die Roten, die Festen, die Mehligen…

Der Kartoffeldoktor 

Für Kartoffeln interessiere er sich schon immer, sagt 
der 66-Jährige. Und das nicht nur beruflich. Auch im 
privaten Garten in den Schartauer Elbauen gedeihen 
verschiedene Sorten. „Hier zeige ich meinen vier En-
kelkindern, wie die Knollen in den Boden kommen, 
welche Pflege sie brauchen, wie und wann sie ge-
erntet werden. Und wenn es ans Verkosten geht, 
dann schmeckt die Marke Eigenanbau nun mal am 
allerbesten“, fügt er lachend hinzu.
Seine Heimat, das Jerichower Land, biete mit sei-
nen Böden und klimatischen Bedingungen gute 
Voraussetzungen für den Kartoffelanbau. „Unsere 
Böden hier sind in der Regel leicht, das mögen die 

S ie hören auf wohlklingende Namen wie Leyla, 
Glorietta, Adretta oder Goldmarie. Sie haben 
Rundungen an den richtigen Stellen. Sie be-

stechen mit einprägsamen Augenfarben. Und ja, sie 
sind seine große Leidenschaft. Die Rede ist – natür-
lich – von Kartoffeln. Und von Hans-Horst Borg, dem 
Kartoffeldoktor. Der diplomierte Landwirt und Doktor 
der Agrarwissenschaften ist Kartoffelprüfer. Bevor er 
im März dieses Jahres seinen wohlverdienten Ruhe-
stand antrat, leitete der Schartauer über viele Jahre 
die vor den Toren Magdeburgs gelegene Prüfstelle 
des Bundessortenamtes, wo die beliebten Knollen 
geprüft und zugelassen werden.

Knollen. Auch das Wasser, das sie zum Wachsen 
brauchen, ist vorrätig. Und als Nährstoffe gibt’s Mist 
oder Dünger.“

GLATTE SCHALE, KRÄFTIGE FARBE
Was eine gute Kartoffel ausmacht? „Hier bei uns 
wird vor allem Wert darauf gelegt, dass sie eine 
möglichst kräftige gelbe Farbe, flache Augen sowie 
eine glatte Schale hat, die sich leicht schälen lässt“, 
sagt Borg. Und fügt schmunzelnd hinzu, dass – im 
Unterschied zu ihm als Prüfer, der daraus wichtige 
Eigenschaften ableitet – den Käufern die Augenfar-
be der Knolle so ziemlich egal sei.
Ob fest- oder mehligkochend entscheidet für ihn im-
mer das jeweilige Gericht, das auf dem Speiseplan 
steht: Ein guter Braten brauche mindestens eine vor-
wiegend festkochende Knolle, die sich gut zerdrü-
cken lässt. „Die zusammen mit der Soße – das ist 
echt was Feines“, schwärmt der Kartoffelliebhaber.  

AUF HERZ UND NIEREN GEPRÜFT
Insgesamt gibt es in Deutschland rund 220 zuge
lassene Kartoffelsorten – davon etwa 150 Speise
sorten und 70 sogenannte Wirtschaftssorten. Von 

den 150 Speisesorten sind rund 100 vorwiegend fest-
kochend. Weltweit werden mindestens 10.000 ver-
schiedene Sorten angebaut.
Jede in Deutschland zugelassene Kartoffelsorte hat 
Borgs langjährige Arbeitsstelle, das Bundessorten-
amt, passiert und von ihm höchstpersönlich eine 
Prüfungsnote und den Zulassungsstempel bekom-
men. „Die beste in meiner Zeit vergebene Note war 
eine Zwei“, sagt er. Eine Eins habe er persönlich nie 
vergeben.
Während ihrer zweijährigen Prüfung habe sich die 
Kartoffel einer Werteprüfung und einer sogenannten 
Registerprüfung zu unterziehen. Borg erklärt: „Die 
Werteprüfung ermittelt die ackerbaulichen Eigen-
schaften einer Sorte, zum Beispiel die für den An-
bauer wichtigen Krankheitsresistenzen.“
Die Registerprüfung sei wichtig für den Schutz der 
Sorte. „Dazu untersuchen wir unter anderem rund 
40 morphologische Merkmale: die Knollenfarbe, die 
Fleischfarbe, die Schalenfarbe, die Augenfarbe …“ 
Wichtig dabei: Dass jede Sorte so beschrieben wird, 
dass man sie 100-prozentig wiedererkennt und sie 
sich von anderen Sorten unterscheidet. Dazu werden 
inzwischen sogar DNA-Tests gemacht. 
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Rüdiger Schnapp (61) aus 
Schlagenthin, Angestellter im 
öffentlichen Dienst 

Ohne Moos nichts los – das galt 
auch für unsere schöne Kirche in 

Schlagenthin, die dringend saniert 
werden musste. Dach, Mauerwerk, die 

58 Engel-Deckenmalereien und schließlich 
die Bilder an der Empore, die sich unter vier Farbschichten 
verbargen. Um den Eigenanteil an der Finanzierung zu stem-
men, haben wir uns als Förderverein Kirche Schlagenthin 
allerhand einfallen lassen: Adventsmarkt, Kulturwinter, Buch
lesungen, Reiseberichte, Kinderveranstaltungen … So war 
immer was los bei uns im Dorf. Und ja, wir haben es tatsächlich 
geschafft, sind dabei nicht nur einmal über uns hinausgewach-
sen – und darauf bin ich stolz. Seit Ende letzten Jahres erstrahlt 
unser ältestes Bauwerk in neuem Glanz.

Itje Zepnik (27) aus Friedensau, Studentin

Ich wachse jede Woche über mich hinaus. Immer dann, wenn 
ich auf ein Pferd steige. Mit dem Reitunterricht habe ich mir 
einen Kindheitstraum erfüllt. Anfangs war ich ziemlich ängst-

lich, hatte großen Respekt vor den Vierbeinern. Das 
merken die feinfühligen Tiere. Darauf, dass 

ich meine Unsicherheit inzwischen deutlich 
besser im Griff habe und das auch dem 

Pferd vermitteln kann, bin ich echt stolz. 
Genau wie darauf, dass ich mittlerweile 
bereits frei galoppieren kann. Dennoch 
bleibt das Reiten für mich herausfor-

dernd. Zugleich ist es wunderschön, 
wenn es mir gelingt, dabei über mich 

hinauszuwachsen.

Sabine Schorcht (50) aus Magdeburg, Sozialpädagogin

Mein Lebensmittelpunkt ist Friedensau. Hier arbeite ich, hier 
verbringe ich viel Freizeit im Garten und hier leben inzwischen 

auch meine betagten, pflegebedürftigen Eltern. 
Sie zu begleiten, damit sie so lange wie 

möglich in ihren eigenen vier Wänden 
bleiben können, dabei wachse ich über 
mich hinaus. Zu sehen, dass immer 
weniger selbstständig funktioniert und 
Unterstützung braucht, das ist echt 
herausfordernd.

Matthias Rehwald (42) aus 
Möckern, Koch

Obwohl ich mich mit meinem Team 
nicht nur um das Catering für 

verschiedenste Events kümmere, 
Essen auf Rädern liefere, in der 

Woche für die Azubis des BTZ Möckern 
koche und inzwischen zudem 120 Kitaessen 

für Möckerns Jüngste zubereite, bin ich mit der Investition in 
eine neue Location mit 40 Plätzen echt über mich hinausge-
wachsen. Herausfordernd dabei: Dass ich mich als Koch plötz-
lich auch um Bauangelegenheiten wie Handwerker, Möbel, 
Wandfarbe, Bodenbelag und Co. kümmern musste. Aber ja, es 
hat sich gelohnt!

Blitz- 
lichter

AUS DER REGION
Theoretisch können alle in Deutschland zugelas-
senen Sorten auch im Jerichower Land angebaut 
werden. In der Praxis entscheiden darüber die regi-
onalen Vorlieben. Borg nennt diese Beispiele: „Gern 
bei uns in der Region angebaut werden Sorten wie  
Belana, Agria, Simonetta und Marabell. Auch die An-
nabelle, Wega, Emiliana, Ta-
lent, Lilly, Regina, Goldmarie 
und Merle kommen in den 
Jerichower-Land-Boden. 
Und natürlich die Leyla – 
Borgs Geheimtipp. „Die ist so 
lecker, die schmeckt auch 
ohne Butter“, kommentiert 
er. Was die Kartoffel für ihn 
so beliebt macht? „Sie ist ge-
sund, hat mehr Vitamin C als 
ein Apfel und schmeckt gut.“ 
Zudem ließe sie sich vielsei-
tig zubereiten: als Auflauf, 
Suppe, Bratkartoffel, Beilage 
zum Braten, Kartoffelbrei … 
„Gestampft oder püriert mit 
einem Schuss Milch, einer 
Messerspitze Butter, einer 
Prise Muskat und Kümmel 
nach Geschmack. Köstlich!“
Wichtig ist Borg, dass seine 
Kartoffeln aus der Region 
stammen. „Warum soll ich 
Knollen aus Ägypten essen, 
wenn ich eine frühe Sorte aus 
dem Jerichower Land bekommen kann? Die mindes
tens genauso gut, wenn nicht besser schmeckt, mit 
der mein Geld in der Region bleibt und ich zugleich 
der Umwelt Gutes tue“, sagt er resolut. Wenn der 
eigene Garten noch nicht so weit sein sollte oder er 
Abwechslung auf den Tisch bringen will, dann geht 
er auf den Wochenmarkt oder in einen der Hofläden 
im Jerichower Land. Zum Beispiel der Bauernmarkt 

in Hohenseeden, den kann er sehr empfehlen. „Dort 
gibt es viele Sorten aus regionalem Anbau, die man 
ausprobieren kann.“ Frische garantiert. 
Ob es für ihn auch mal eine exotische Knolle sein 
darf? Etwa eine blaue oder rote Kartoffel? Auch die 
kennt er natürlich, hat sie gekostet und geprüft. „Für 
mich sind diese Sorten allerdings eher etwas fürs 

Auge, weniger für den Gau-
men. Ein Braten mit Soße und 
blauen Kartoffeln, das ist wie 
grüner Ketchup – da spielt 
mein Kopf nicht mit.“

DIE WEIBLICHE KNOLLE 
Bleibt die Frage, warum so 
viele Kartoffelsorten weib-
liche Namen tragen. „Weil es 
‚die Kartoffel‘ heißt, haben 
die Züchter früher die Na-
men ihrer Frauen und Töch-
ter an die Knollen vergeben“, 
so der Fachmann. Dann kam 
die weibliche Verwandtschaft 
an die Reihe, später ergänzt 
um Vogel- und Phantasiena-
men. Und dann erzählt Borg 
zum Stichwort Namen noch 
diese Anekdote: Im Jahr 
2016 startete ein Berliner 
Koch eine Bundestagspetiti-
on (Nr. 66 662). Er wollte da-
mit durchsetzen, dass jede 
fünfte Kartoffelsorte einen 

männlichen Namen erhalte. Wie ernst das gemeint 
war? Unklar. Jedenfalls sei er damit nicht durchge-
kommen. Vielleicht tröstet ihn ja, dass es heute 
auch Kartoffelsorten mit Namen wie Albatros, 
Carlos, Ikarus, Rambo, Tarzan oder Triton (nicht alle 
davon sind Speisesorten) gibt. „Der Kartoffel selbst 
ist das am Ende ohnehin egal“, sagt Borg augen-
zwinkernd. 

„ Statistisch isst jeder Deutsche 
pro Jahr etwa 63 Kilogramm 
Kartoffeln. Die Hälfte davon 
als F rischware , die andere 

Hälfte in Form von 
F er tigprodukten wie Pommes. 
Zu DDR-Zeiten waren es noch 

150 Kilogramm.“

Hans-Horst Borg,
Kartoffelprüfer aus Schartau

Wann sind Sie  
zuletzt über sich  
hinausgewachsen?

An welchen Herausforderungen wachsen 
die Menschen im Landkreis? Wir haben 

uns umgehört.

Blaue oder rote Knollen 
landen bei Hans-Horst Borg 
seltener auf dem Teller. „Sie 
sind eher was fürs Auge“, 
sagt er. 



Daniel Grünke unterstützt die Burger Stadtentwicklung durch 
die Sanierung und Wiederbelebung alter Bausubstanz.

Und Leidenschaft.
Wachstum braucht Mut.

Daniel Grünke wohnt mittlerweile in Hamburg – ist aber fast wöchentlich in Burg anzutreffen.
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nen nicht irgendwann der Abriss droht und 
Burg statt zu wachsen schrumpfen würde.“ 
So möchte er der Stadt, in der er aufgewach-
sen ist und wo er 21 Jahre seines Lebens 
glücklich verbracht hat, etwas zurückgeben. 

FABRIKANTENHÖFE WIEDERBELEBT
2016 hat er die Fabrikantenhöfe in der Brü-
derstraße erworben. Nach dreijähriger Sa-
nierungs- und Umbauzeit konnten die ersten 
Mietenden einziehen. Darunter ein ambu-
lanter Pflegedienst, eine Fußpflege, eine 
Schulungseinrichtung. In zweiter Reihe, dem 
ehemaligen Gebäude der alten Schuhfabrik 
von 1891, gibt es barrierefreien, altersge-
rechten Wohnraum. Das ehemalige Fabrik-
gebäude hat den ersten Laubengang in Burg 
bekommen – eine moderne Stahlbetonkon-
struktion, die den historischen Backsteinbau 
optisch mit der Gegenwart verbindet. 
Die stark frequentierte Tordurchfahrt will 
Grünke jetzt noch angehen. Die alte Holzver-

W enn Daniel Grünke mit Freunden 
durch Burg geht, dann gibt’s im-
mer wieder Staunen darüber, wen 

er hier alles kennt und grüßt, mit wem er 
kurz plaudert oder eine Verabredung trifft. 
Und das, obwohl er seit etlichen Jahren nicht 
mehr in der Stadt der Türme lebt.

VERSICHERUNG ODER IMMOBILIEN
„Burg ist meine Heimatstadt, mit der ich 
mich nach wie vor tief verbunden fühle, die 
ich gern begleite und mit voranbringe“, sagt 
der 40-jährige Wahl-Hamburger. In seiner 
Geburtsstadt setzt sich der gelernte Steuer-
fachangestellte, studierte Betriebswirt und 
langjährige IT-Unternehmer für den Erhalt 
und die Wiederherstellung alter Gebäude 
ein. Zunächst als Freizeitengagement, inzwi-
schen als selbstständiger Projektentwickler, 
Makler und Hausverwalter. „Als ich vor eini-
gen Jahren über meine Altersvorsorge 
nachdachte, habe ich mich gefragt: Versi-
cherung abschließen oder Immobilie kau-
fen? Da ich Spaß und Freude an dem haben 
möchte, was ich tue, entschloss ich mich für 
die Immobilie.“
2010 habe er sein erstes Mehrfamilienhaus 
erworben. Unterm Hagen in Burg. Mit fünf 
Wohnungen. Komplett vermietet, allerdings 
in schlechtem baulichem Zustand. Also hat 
er ein Sanierungskonzept geschrieben, die 
Bank hat finanziert. Da war er gerade mal 
25. „Ich bin zwar risikobereit, aber ein ge-
wisses Maß an Mut gehörte dazu“, räumt er 
ein. „Da ich mich als umtriebigen Menschen 
betrachte, der gern etwas bewegt und Dinge 
selbst in die Hand nimmt, war das für mich 
passender, als einen Versicherungsvertrag 
zu unterschreiben und monatlich Beiträge 
einzuzahlen.“

VIELE IDEEN, WENIG GELD
Gestartet sei er mit vielen Ideen, wenigen 
Erfahrungen sowie begrenzten Finanzen. 
Saniert hat er so, als wäre es sein eigenes 

Zuhause. Dieses Konzept ging auf, wenn 
auch nicht fehlerfrei. „Wenn man so was 
macht, muss es auch kaufmännisch passen. 
Also ist man geneigt, so günstig wie möglich 
zu agieren und spart am Ende an der fal-
schen Stelle.“ In seinem Fall betraf das die 
Qualität einiger Baumaterialien. „Da griff 
der Spruch: Was du zu günstig machst, 
machst du zweimal“, sagt er. Daraus habe 
er gelernt, daran sei er gewachsen. „Mein 
Mut und meine Leidenschaft waren begleitet 
von schlaflosen Nächten, grauen Haaren 
und einem niedrigen Kontostand“, resümiert 
er. „Aber es hat sich gelohnt!“

WACHSTUM STATT ABRISS
Inzwischen hat Daniel Grünke mehrere Bur-
ger Immobilien saniert. Allesamt Bestands-
objekte. Allesamt sehr erfolgreich. „Mir geht 
es darum, alte Gebäude wieder nutzbar zu 
machen, leerstehenden Flächen eine neue 
Aufgabe und Geschichte zu geben. Damit ih-

Burg soll wachsen, statt zu 
schrumpfen: Dafür macht 
sich Daniel Grünke stark und 
saniert alte Bausubstanz wie 
hier die Fabrikantenhöfe mit 
Laubengang.



Endlich wieder raus! Endlich wieder buddeln, 
pflanzen, säen, gießen oder einfach nur die 
Natur genießen. „Im Mai, Juni ist es hier bei 

uns besonders schön. Überall blüht es, das Grün ist 
frisch, das Unkraut hält sich noch zurück“, sagt Kilian 
Borde lachend. Gemeinsam mit Papa Tino Borde ge-
hört der 22-jährige Student dem Vorstand des Klein-
gartenvereins Paradiesmühle e. V. an – er als Kas-
senwart, sein Vater ist Vorstandsvorsitzender. „Meine 
Eltern haben ihren Garten seit über 30 Jahren, mei-
ne Großeltern seit mehr als 50 Jahren“, sagt Kilian 
Borde. Das sei typisch für die hiesigen Pächter. „Wir 
gärtnern hier generationsübergreifend zusammen.“ 
Das bestätigt auch Michael Zander, stellvertretender 
Vorsitzender. „In unserem Verein sind viele Freund-
schaften entstanden, bei denen das Alter keine Rolle 
spielt“, sagt der 70-Jährige.

ES GIBT NOCH PLATZ
Ruhig am Stadtrand gelegen, ein Badesee um die 
Ecke, entstand die 45.000 Quadratmeter große An-
lage einst für die Burger Walzwerker. Heute umfasst 
sie 93 Parzellen, 65 davon sind verpachtet. „Es gibt 
also noch Platz“, sagt Kilian Borde und empfiehlt den 
Verein gezielt auch jungen Familien. „Bei uns ver-
bringst du Zeit in der Natur – egal ob aktiv oder re-
laxt. Hier kannst du Obst und Gemüse anbauen und 
ernten. Tomaten, Radieschen und Co. sind Marke 
Eigenanbau.“ Für Vater und Sohn ganz wichtig: das 

Eine Idylle in Grün: 
Die Kleingärtner im 
Paradiesmühle e. V. 
sind stolz auf ihre 
Anlagen. 

Kilian Borde (re.) 
mit dem stellver-
tretenden Vorsit-
zenden Michael 
Zander. 
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Der Burger Kleingartenverein Paradiesmühle setzt auf 
ein generationsübergreifendes Miteinander. 

Miteinander im Verein. „Hier triffst du Gleichge-
sinnte, kannst dich austauschen, unterstützt dich. 
Dieses Gemeinschaftsgefühl ist für mich fast genau-
so schön wie das Gärtnern selbst“, sagt Kilian Borde. 
Das spielt unter anderem bei der Pflege der Gemein-
schaftsanlagen eine Rolle. „Wenn die Hecke ge-
schnitten, der Zaun repariert und die leerstehenden 
Grundstücke gepflegt werden wollen, dann packen 
viele Mitglieder engagiert mit an.“ 
Wo manch Ältere allerdings den Kopf schütteln: 
wenn die jungen Hobbygärtner Dinge anders ma-
chen. Wenn sich zwischen den Möhren auf einmal 
eine Reihe Studentenblumen findet. Oder wenn die 
Gartenzwerge Platz machen müssen. Doch wo Men-
schen mit verschiedenen Ideen zusammentreffen, 
erwächst etwas Neues – und das ist gut so. 

Gärtnern verbindet
kleidung soll runter, ehemalige Stuckele-
mente will er wiederherstellen. Eine dreiein-
halb Meter große transparente Tafel in der 
Tordurchfahrt wird künftig die Geschichte 
des Objektes erzählen. „Bevor ich ein Be-
standsgebäude saniere, durchstöbere ich 
das Stadtarchiv. Wie sah das Haus damals 
aus? Wie der Straßenzug? Verbirgt sich un-
ter der Putzfassade ein historisches Fach-
werk? Spannend, weil es mir zeigt, wie sich 
ein Gebäude im Lauf der Zeit verändert hat. 
So kann ich historische Strukturen und De-
tails zu neuem Leben erwecken.“

HERZENSPROJEKT SCHULSTRASSE 
Wachsen, ohne den Bezug zum Ursprung zu 
verlieren – das ist Daniel Grünkes Anspruch 

bei der Arbeit mit den alten Gemäuern. Das 
für ihn persönlich schönste Sanierungs
objekt ist zugleich sein bislang kleinstes. Es 
liegt in der Burger Schulstraße 25. Hier habe 
er an vielen Details gefeilt, hat unter ande-
rem große Teile des inneren Fachwerkes 
vorsorglich erneuert. „Einfacher gewesen 
wäre, lediglich Trockenbauwände vor das 
alte Fachwerk zu setzen und dann Tapete 
und weiße Farbe aufzubringen. Viele hätten 
das sogar toll gefunden.“ Er habe sich bei 
seinem Herzensprojekt allerdings dafür ent-
schieden, das historische Gefache mit Stroh 
und Lehm, den ursprünglich verwendeten 
Materialien, wieder aufzubauen. „Das hat 
länger gedauert und war teurer, ist aber 
auch einzigartiger.“ 

GEMEINSAM WACHSEN
Mit seinen Sanierungsvorhaben ist auch 
Daniel Grünke weiter gewachsen. Heute be-
treibt er neben seiner Arbeit als Projektent-
wickler ein Maklerbüro und eine eigene 
Hausverwaltung. Das Wachstum in seiner 
Heimatstadt Burg beurteilt er als „gut – ob-
wohl das Potenzial nach wie vor groß ist“. 
Voran gehe es vor allem, weil es Menschen 
gebe, die sich engagieren, sagt Grünke. 
Viele tun das ehrenamtlich, damit Burg wei-
ter gedeihen kann. Darunter Menschen wie 
er, die ihren Lebensmittelpunkt nicht mehr 
vor Ort haben, dennoch der Stadt verbun-
den geblieben sind und deren Entwicklung 
aktiv begleiten. „Wenn ich durch Burg gehe, 
freue ich mich jedes Mal, wenn ich etwas 
Neues entdecke. Eine gestrichene Fassade, 
die sofort ins Auge fällt. Ein neu eröffneter 
Laden. Egal was – es zeigt mir, dass sich 
jemand getraut hat, etwas anzupacken und 
dabei zu wachsen.“ 
Auch möchte er die Kraft des Netzwerkens 
stärker beleben. Mit gezielten Veranstal-
tungen rund um die Themen Immobilien, Sa-
nieren und erneuerbare Energie will er enga-
gierte und interessierte Burgerinnen und 
Burger zusammenbringen. Weil Wachstum 
am Ende gemeinsam besser funktioniert. 

AUGENBLICKE.STADTBURG
Burg hat schöne Ecken, und die sollte 
man zeigen – unter diesem Motto 
betreibt Daniel Grünke seinen Insta-
gram-Account @augenblicke.stadtburg. 
Dazu ist er, wann immer es seine Zeit 
erlaubt, mit dem Handy unterwegs, 
macht Fotos, schreibt Beiträge und 
postet sie. „Ich möchte nicht nur darauf 
aufmerksam machen, dass es sich 
lohnt, Burg zu entdecken, zugleich 

unterstütze ich kommunikativ unsere 
hiesigen Vereine wie etwa Heimatver-
eine, die keine großen Marketingbudgets 
haben.“
Dabei habe er selbst zahlreiche Unter-
stützer: User, die Ideen schicken, be-
freundete Fotografen, die schöne Mo-
mente einfangen. Leute wie du und ich, 
die Input liefern. Auch das ist für ihn 
Heimatverbundenheit.

@augenblicke.stadtburg hat über 4.500 Follower. Reinklicken lohnt sich!

Fachwerk ist charakteristisch für die alte Burger Bausubstanz, die 
Daniel Grünke erhalten will. 

Mittlerweile besitzt Grünke ein eigenes Maklerbüro und eine 
eigene Hausverwaltung in Burg. 

Hier  
ist was los!

Auf dieser Seite stellen wir 

Ihnen regelmäßig Vereine,  

Initiativen und Institutionen 

vor, die mit viel Engagement 

etwas im Jerichower  

Land bewegen.
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Im April eröffneten  
Genthins Bürgermeisterin  
Dagmar Turian und Kreis-
vorstand Henry Liebe die 
neue Außenstelle des 
Kreisarchivs.

Landrat  
Dr. Steffen 
Burchhardt hob 
den jahrelangen 
Einsatz von 
Regina Thoms 
lobend hervor. 

Die Geschichte der Stadt 
Genthin hat ein neues Zuhau-
se gefunden. Da der Keller 

der Stadt- und Kreisbibliothek nicht 
mehr als Archiv geeignet war, lagern 
nun alle nichtamtlichen Bestände 
auf dem Gelände des Technologie- 
und Gründerzentrums Jerichower 
Land GmbH in Roßdorf. 
Die amtlichen Bestände befinden sich 
im Kreisarchiv in Burg. Möglich 
macht das eine Zweckvereinbarung 
zwischen dem Landkreis und der 

Stadt Genthin. Für 20 Jahre über-
nimmt der Landkreis die Pflege der 
historischen Dokumente, die so Hei-
matforschern und interessierten Bür-
gern wieder zugänglich sind. Dafür 
zahlt die Stadt Genthin der Kreisver-
waltung jährlich eine Ausgleichssum-
me in Höhe von rund 48.000 Euro.

Besuche sind nur nach Voranmel-
dung im Kreisarchiv möglich: per 
Mail an archiv@lkjl.de oder telefo-
nisch unter 03921 949 4795.  

Neue Heimat  
für Genthins 
Vergangenheit

Heldinnen der Demokratie geehrt
A m 6. März 2025 wurde in der 

Berufsschule „Conrad Tack“ 
die traditionelle Vor-Frauentagsfei-
er des Landkreises ausgerichtet. Im 
Mittelpunkt standen die ehrenamt-
lichen Wahlhelferinnen, die mit ihrem 
Einsatz einen wichtigen Beitrag zur 
Demokratie leisten. Über 80 Frauen 
folgten der Einladung von Landrat  
Dr. Steffen Burchhardt, um gemein-
sam einen schönen Abend zu ver-
bringen.
In seiner Rede betonte der Landrat 
die wichtige Rolle der Frauen, die Be-
ruf, Familie und Ehrenamt vereinen. 
Besonders hervorgehoben wurde 
Regina Thoms aus Dornburg, die seit 
beachtlichen 45 Jahren als Wahlhel-
ferin aktiv ist. Sie und viele andere 
Frauen geben ihre Erfahrungen an 
die jüngere Generation weiter – ein 
wertvoller Beitrag für den reibungs-
losen Ablauf von Wahlen.  

Mit verschiedenen Maßnahmen 
und Angeboten fördert das 
betriebliche Gesundheitsma-

nagement der Stadtwerke Burg das 
Wohlbefinden seiner Mitarbeiten-
den. Unterstützung gibt’s dabei von 
der AOK, mit der das Unternehmen 
jetzt eine zunächst zweijährige Ko-
operation vereinbarte. Bei null star-
ten die Stadtwerke allerdings nicht. 
So zeigt eine von der AOK durchge-
führte Arbeitsplatz-analyse, dass 
bereits die Mehrzahl der Büroar-
beitsplätze mit höhenverstellbaren 
Tischen und ergonomischen Stühlen 
ausgestattet ist, was maßgeblich zur 
Gesundheit der Belegschaft beiträgt. 
„Um gezielte gesundheitliche Unter-
stützungsprogramme zu entwickeln, 
konnten sich Mitarbeitende einer 3D-
Körperanalyse unterziehen. Zudem 
haben wir ein Programm zur Ernäh-
rungsumstellung etabliert, mit dem 
wir jene unterstützen, die gesün-
der essen möchten“, berichtet Elke  
Schütze vom Stadtwerke-Marke-
ting, die sich gemeinsam mit Ulrike 
Grasse zur Gesundheitsmanagerin 

qualifiziert hat. Monatliche Obst- 
und Gemüsekörbe, ein Yoga-Kurs 
und Massagen runden das Ange-
bot ab. „Bei unseren Monteuren le-
gen wir den Fokus auf Rückenge-
sundheit. Ziel ist, die körperlichen 

Arbeitsplatz
Wohlbefinden am

Mit dem betrieblichen Gesundheitsmanagement wollen die Stadtwerke 
Burg ihre Mitarbeitenden beim Thema Gesundheit unterstützen.

„Als Stadtwerke Burg 
liegen uns die Gesundheit 

und eine ausgewogene 
Work-Life -Balance unserer 
Mitar beitenden am Her zen. 
Dafür bieten wir ein breites 
Spektrum an Maßnahmen 

und Programmen an.“

Dr. Swen Löppen
Geschäftsführer der  

Stadtwerke Burg

Ulrike Grasse (l.) 
und Elke Schütze  

bei ihrer Ausbildung 
zu Gesundheitsma-
nagerinnen für die 
Stadtwerke Burg. 

Belastungen zu minimieren und 
langfristige Gesundheitsschäden 
zu verhindern.“ Auch die Rauchent-
wöhnung und der verantwortungs-
bewusste Umgang mit Alkohol sei 
Teil des Programmes.
Ein Highlight des betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements war der 
erste Gesundheitstag Ende Februar 
2025. „Er stieß auf großes Interesse 
bei unseren Mitarbeitenden, die aktiv 
ihre Gesundheit fördern und erhalten 
wollen“, resümiert Elke Schütze. 



W ir wollen Ihnen einen Korb geben, aber nicht so, wie Sie 
denken! Die Präsentkörbe von Krugels Ladencafé in der  

Friedensau enthalten saisonale und hausgemachte Spezialitäten 
aus der Region. So finden beispielsweise Bio-Lebensmittel, Con-
fiserie & Schokoladen, Herzhaftes, Getränke und weitere Fein-
kost dort ihren Platz – Produkte, die auch im Shop-Bereich des 
Laden-cafés in der Friedensau bei Möckern verkauft werden. Dort  
können Sie übrigens auch eine genussvolle Zeit beim Brunchen oder  
Kaffeetrinken in der Sonne verbringen. Viel Freude und guten  
Appetit! 

Lösungswort:

1 2 3 6 74 5

Informationen gemäß Art. 13 DSGVO: Verantwortliche Stelle: Stadtwerke Burg GmbH, Niegripper Chausee 38 a, 39288 Burg, Tel. 03921 918 418, info@swb-burg.de. Zweck der Datenverarbeitung: 
Die von Ihnen angegebenen personenbezogenen Daten werden zur Durchführung des Gewinnspiels verwendet. Rechtsgrundlage hierfür ist Art. 6 Abs. 1 lit. a). Die Angabe der Daten ist zur Be-
arbeitung Ihres Anliegens erforderlich. Ohne deren Bereitstellung können wir Ihr Anliegen nicht oder allenfalls eingeschränkt beantworten. Die Teilnahme am Gewinnspiel erfolgt freiwillig, ohne 
Kopplung an sonstige Leistungen. Datenschutzbeauftragte: Sabine Bohlenz, Niegripper Chaussee 38 a, 39288 Burg, Telefon: 0209 708 788, E-Mail: datenschutz@gelsenwasser.de. Weitere Infor-
mationen zum Datenschutz können Sie unseren Datenschutzhinweisen entnehmen, die unter https://stadtwerke-burg.de/datenschutz/ abrufbar sind oder die Sie postalisch anfordern können.

SO MACHEN SIE MIT:
Schreiben Sie das Lösungswort auf 
eine Postkarte oder in eine E-Mail 
und senden Sie diese an:

Stadtwerke Burg GmbH
Redaktion Jerichower Landleben
Niegripper Chaussee 38 a
39288 Burg
gewinn@swb-burg.de
Einsendeschluss ist der  
2. Juni 2025.
 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, 
Sammeleinsendungen bleiben 
unberücksichtigt. 
Das Lösungswort des  
Kreuzworträtsels im vorigen  
Heft lautete ADVENT.
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Lösen Sie unser Rätsel und sichern Sie sich 
einen von drei Geschenkkörben mit leckeren 
Produkten aus der Region! 
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sollte ich nach dem Baum nochmal geradeaus wei-
ter in Richtung Elbdeich fahren. Und tatsächlich: In 
der absoluten Idylle direkt am Fluss fand ich meinen 
Kunden und wir konnten ein erfolgreiches Gespräch 
führen. Dabei handelte es sich um einen touristi-
schen Zielort nahe des Elberadwegs, welcher mir 
noch nicht bekannt war. Im Gespräch konnten wir 
uns gleich um mehrere Anfragen des Kunden küm-
mern, unterm Strich war die abenteuerliche Anfahrt 
also ein voller Erfolg.

Die Fahrten durch das Jerichower Land gehören zu 
den schönsten Aspekten meines Jobs. Wir haben 
hier zwar totales Flachland, aber die Natur und vor 
allem die Elbauen sind wunderschön. Mein favori-
sierter Ausflugstipp ist das Kloster Jerichow. 

Als Kundenberater bin ich täglich unterwegs und meine, die 
Region wie meine Westentasche zu kennen. Auf Terminen 
werde ich aber immer wieder eines Besseren belehrt. 

Heiko Jerkowski ist 
Kundenberater der 

Stadtwerke Burg und 
macht auf seinen 

Fahrten durch das 
Jerichower Land so 
manch spannende 
oder auch kuriose 

Erfahrung.

W er nicht vom Weg abkommt, der lernt die 
Gegend nicht kennen. Diese Erfahrung 
habe ich im vergangenen November ma-

chen dürfen – und habe dabei ein mir noch unbe-
kanntes Kleinod im Jerichower Land erkundet.

Ein Kundentermin führte mich in die Ortschaft  
Zerben, nahe der Elbe. Ich gab die entsprechende 
Adresse in mein Navigationsgerät ein und ließ mich 
durch die kleine Örtlichkeit führen. Als ich die letzten 
Häuser von Zerben erreicht hatte, war das Navi aber 
noch lange nicht an seinem Ziel angelangt. Die Stra-
ße endete und ich befuhr einen Feldweg mitten 
durch die Natur, bis die Navigation plötzlich stoppte 
und ich vor einem Baum stand.

Da ich keinen Termin mit einem Baum vereinbart 
hatte, suchte ich in der Umgebung weiter nach 
meinem Kunden. Ich befand mich im absoluten Nie-
mandsland und wusste irgendwann nicht mehr wei-
ter. Zurück in Zerben konnte mir aber von freund-
lichen Anwohnern weitergeholfen werden. Das 
Jerichower Land ist eben wie ein großes Dorf und 
jeder kennt jeden. Laut meinen neuen Anweisungen 

Ein Korb
zum Schlemmen & Genießen 

IHR  
ANSPRECHPARTNER
Heiko Jerkowski
Mobil: 0151 539 734 38 
heiko.jerkowski@swb-burg.de

Abseits  Abseits  der Wege



Mit der Natur im Einklang!

Jetzt kostenfrei Broschüren bestellen und
den nächsten Ausflug planen!

www.lkjl.de


